
rechten, }  a beiden E hier und riedigende Ausgabe. In einer ausführlichen
jetzt bekömmlichsten Realisierung e2ses Einleitung schildert Entstehungs-Prinzips verbindet, wird in diesen durchwegs eschichte dieser eigentümli-
engagljerten ellen Diskussionsbeiträgen chen Charakter halboffizielle TINNeEeFrun-
immerhin deutlich, ebenso deutlich des ensgründers, brin; die Textüber-
ın den drei bs  enden Beiträgen, in de- lieferung und eine Rechtfertigung des S

sich Helmut Schmidt, Helmut Kohl und gewählten 1  Im Text verzichtet
Liselotte Funcke grundsätzlicher We:  1se auf eden ritis Apparat, bringt aber
und VOo ihren politischen Standpunkten Anhang sehr ausführliche Erläuterungen. Das
mit der angeschnittenen Toblemal| ausein-
andersetzen.

orwort VO Rahner ıst wohl als Zuwaage
des Verlags zZzu etrachten.

„rreie G freien Staat”: über das ese Ausgabe vVon sich bereits
Prinzip herrscht Einigkeit. Zumal aber B-  Pr Auf/!. bew: 650 daf sich
Nur der Staat immertfort Ver: CIuUNgeN IIl= eine weitere Auseinandersetzung erübrigt.
terworfen ist, sondern auch die rche im 5ie ist für den Historiker interessant, wert-

ihrer Geschichte mannigfach Gesicht voll auch ın der hagiographisch-asketischen
gewandelt hat, Ja Kirche immer auch eın Literatur, weil durch die Erläuterungen auch
Stü Zeitges:  chte ist, stellt sich eben er ür den achmann gut eser! und
Generati! und auf Grun der je Ver- verstan 1
schiedenen storischen Voraussetzungen Pölten Eriedrich Schrag!nochmals jedem Land von. die Auf-
gabe, die jeweils gültige Lösung des NOTHEGGER Der Franzıs-
Kirche-Staat-Verhältnisses zZu ringen. Dieses
ngen, sofern verantwortungsbewußt sein kanergeneral 015 Lauer und COsterreich-
will, S Diskussion und wohl auch Ungarn as Franziskaner Provin-

zialat, ien
Kontroverse:; Ende aber verlangt ©S das N. ehandelt die Zusammenführung der VL -Äären, den Ausgleich der gegensätzlichen edenen Prqn:z_iskane_x;fam_i!iep unt:  ® Leoositionen, die Bereitschaft Um XIIl 307 und deren g in derKompromiß umm der Sache willen um des alten Monarchie bis Q9060, E un dieMenschen willen, dessen Sache verhandelt Retformaten D  in der Tiroler TOVINZ und diewird. Unter diesem stellt der servanten übrigen ÖOsterreich-Ungarn.ammelbDban! der Tat einen wertvollen, n etzteren hatten sich seit der josephini-Perspektiven reichen und €5| cehr be- schen er10: verschiedene Miß br  eitdenkenswerten Beitrag ZUT Diskussion des
gewiß vielschichtigen Komplexes B- gemacht: der schwarze Habit Ar sicherlich
Staat dar. Daß in betracht der Mit- mehr eıne Außerlichkeit: doch gab auch
arbeit 'eler Spitzenpolitiker, die die Dis- privaten Geldbesitz und Seelsorger außer-
kussion ınter Wissenschaftlern auf eine e der Konvente auch War das Chorgebet
dere ene eiten, eiıne ellungnahme weitgehend gekommen. Nach den Ver-
rchenamtlicher Sicht vermißt, soll gleich- handlungen in Rom Durchführung
wohl nicht verschwiegen se1n.  ‚S der Reform den einzelnen österreichisch-
München ungarischen Provinzen und eren EeuUOTga-anfred au niısation dargestellt nach den Archiven der

Tiroler und der Wiener Provinz und den
GNATIUS VON OYO  f Der er1| des AO liegt auch eine gewisse Schwä-
Pilgers. Übersetzt und erläutert V{ Burkhart che;: doch sind Ve der Oststaaten
Schnei U: 190.) Herder, Freiburg nicht zugänglich bzw. vernichtet ausgenom-
19777 Kart, DM 10.80. 1n€] Jugoslawien) schaulich WiTr'| der Pro-

e der Reform mit all ihren SchwierigkeitenDie Selbstdarstellung des Gründers des Je- ges Aber die Person des ersten deut-suitenordens WAar praktisch der Vergessen- cschen Franziskanergenerals Aloysius Lauereit eimgegeben. Nur den Acta SancCc-
torum wWäar eine atel Übertragung (1897—1901) bleibt sehr blaß: ET wird ZWarTr

Druck greifbar. rst in wurde mehrfach genannt, doch 1  211 sSeine ArLtHvi-
Pese Schrift VO]  »3 der Forschung wieder c+täar- aten wenig in Ers einung. Wie schon miıt
ker berücksichtigt und entsprechend ediert. dem Hinweis auf die Quellen gesagt, geht
Das ist uUHNso seltsamer, als Ja von Ignatius die Betrachtungsweise hauptsächlich e  > heu-
Nur wenige Schriften erhalten sind (Exer- igen Osterreich aU>S, wobei der Visitator,
zitienbüchlein, die dazugehörigen Weisun- Provinzial und Generalkommissär Aloy-

die Ordenskonstitutionen und die aller- S1US amas m Mittelpunkt steht.
dings 19  5 erschien erst- In Z Anhängen mit etwas Oltenen
mals eine textkritische: Ausgabe arten ‚ugen Berthold Au den Schema-

nach dem panisch-italienischen ÖOri- smen Ortsverzeichnisse der franziska-
nach der sich in seiner deutschen nischen Niederlassungen von 1897, YiO und

Ausgabe richtet. (+ hat sich Ig 1936 zusammengestellt. Ihre opographische
Editor (Ignatius- und Hoffäusforschung) viel- gabe nach Längen- Breitengraden ist
fach bewährt und bringt auch hier eine be- eigenwillig, aber brauchbar. Gut sind die

rechten, das heißt beiden Seiten hier und 
jetzt bekömmlichsten Realisierung dieses 
Prinzips verbindet, wird in diesen durchwegs 
engagierten aktuellen Diskussionsbeiträgen 
immerhin deutlich, es wird ebenso deutlich 
in den drei abschließenden Beiträgen, in de­
nen sich Helmut Schmidt, Helmut Kohl und 
Liselotte Funcke in grundsätzlicher Weise 
und von ihren politischen Standpunkten aus 
mit der angeschnittenen Problematik ausein­
andersetzen. 
„Freie Kirche im freien Staat": über das 
Prinzip herrscht Einigkeit. Zumal aber nicht 
nur der Staat immerfort Veränderungen un­
terworfen ist, sondern auch die Kirche im 
Lauf ihrer Geschichte mannigfach ihr Gesicht 
gewandelt hat, ja Kirche immer auch ein 
Stück Zeitgeschichte ist, stellt sich eben jeder 
Generation - und auf Grund der je ver­
schiedenen historischen Voraussetzungen 
nochmals jedem Land - von neuem die Auf­
gabe, um die jeweils gültige Lösung des 
Kirche-Staat-Verhältnisses zu ringen. Dieses 
Ringen, sofern es verantwortungsbewußt sein 
will, setzt Diskussion voraus und wohl auch 
Kontroverse; am Ende aber verlangt es das 
Abklären, den Ausgleich der gegensätzlichen 
Positionen, die Bereitschaft zum ehrlichen 
Kompromiß um der Sache willen - um des 
Menschen willen, dessen Sache verhandelt 
wird. Unter diesem Blickwinkel stellt der 
Sammelband in der Tat einen wertvollen, an 
Perspektiven reichen und deshalb sehr be­
denkenswerten •Beitrag zur Diskussion des 
gewiß vielschichtigen Komplexes Kirche und 
Staat dar. Daß man in Anbetracht der Mit­
arbeit dreier Spitzenpolitiker, die die Dis­
kussion unter Wissenschaftlern auf eine an­
dere Ebene leiten, eine Stellungnahme aus 
kirchenamtlicher Sicht vermißt, soll gleich­
wohl nicht verschwiegen sein. 
München Manfred Weitlauff 

IGNATIUS VON LOYOLA, Der Bericht des 
Pilgers. Obersetzt und erläutert von Burkhart 
Schneider. (VIII u. 190.) Herder, Freiburg 
1977. Kart. 1am. DM 10.80. 
Die Selbstdarstellung des Gründers des Je­
suitenordens war praktisch der Vergessen­
heit anheimgegeben. Nur in den Acta Sanc­
torum war eine lateinische Obertragung im 
Druck greifbar. Erst in unserem Jh. wurde 
diese Schrift von der Forschung wieder stär­
ker berücksichtigt und entsprechend ediert. 
Das ist umso seltsamer, als ja von lgnatius 
nur wenige Schriften erhalten sind (Exer­
zitienbilchlein, die dazugehörigen Weisun­
gen, die Ordenskonstitutionen und die aller­
dings zahlreichen Briefe). 1943' erschien erst­
mals eine textkritische Ausgabe (MHSI I 
364-507) nach dem spanisch-italienischen Ori­
ginal, nach der sich Sch. in seiner · deutschen 
Ausgabe richtet. Sch. (t 1976) hat sich als 
Editor (lgnatius- und Hoffäusforschung) viel­
fach bewährt und bringt auch hier eine be-
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friedigende Ausgabe. In einer ausführlichen 
Einleitung schildert er die Entstehungs­
geschichte dieser Schrift, ihren eigentümli­
chen Charakter als halboffizielle Erinnerun­
gen des Ordensgründers, bringt die Textüber­
lieferung und eine Redttfertigung des von 
ihm gewählten Titels. Im Text verzidttet Sch. 
auf jeden kritisdten Apparat, bringt aber im 
Anhang sehr ausflihrlidte Erläuterungen. Das 
Vorwort von K. Rahner ist wohl als Zuwaage 
des Verlags zu betradtten. 
Diese Ausgabe von Sm. hat sidt bereits in 
2 Aufl. (1956, 1963) bewährt, so daß sich 
eine weitere Auseinandersetzung erübrigt. 
Sie ist für den Historiker interessant, wert­
voll auch in der hagiographisch-asketischen 
Literatur, weil durdt die Erläuterungen auch 
für den Nichtfadtmann gut leserlich und 
verständlich. 
St. Pölten Friedrich Schragl 

NOTHEGGER FLORENTIN, Der Franzis­
kanergeneral Alois Lauer und Österreich­
Ungarn. (133.) (Masdt.) Franziskaner Provin­
zialat, Wien o. J. 
N. behandelt die Zusammenführung der ver­
schiedenen Franziskanerfamilien unter Leo 
XIII. 1897 und deren Durdtführung in der 
alten Monarchie bis 1900. · Es ging um die 
Reformaten in der Tiroler Provinz und die 
Observanten im übrigen Österreidt-Ungam. 
Bei letzteren hatten sidt seit der josephini­
schen Periode verschiedene Mißstände breit 
gemacht: der sdtwarze Habit war sidterlich 
mehr eine Äußerlidtkeit; dodt gab · es audt 
privaten Geldbesitz und Seelsorger außer­
halb der Konvente; auch war das Chorgebet 
weitgehend abgekommen. Nach den Ver­
handlungen in Rom wird die Durdtführung 
der Reform in den einzelnen österreichisdt­
ungarischen Provinzen und deren Neuorga­
nisation dargestellt nadt den Archiven der 
Tiroler und der Wiener Provinz und den 
AOFM. Darin liegt auch eine gewisse Schwä­
che; dodt sind die Ardtive der Oststaaten 
nidtt zugänglidt bzw. vernichtet (ausgenom­
men Jugoslawien). Anschaulich wird der Pro­
zeß der Reform mit all ihren Schwierigkeiten 
geschildert. Aber die Person des ersten deut­
schen Franziskanergenerals Aloysius Lauer 
(1897-1901) bleibt sehr blaß; er wird zwar 
mehrfadt genannt, ~odt treten seine Aktivi­
täten wenig in Erscheinung. Wie schon mit 
dem Hinweis auf die Quellen gesagt, geht 
die Betradttungsweise hauptsächlidt vom heu­
tigen Österreich aus, wobei der Visitator, 
Provinzial und Generalkommissär P. Aloy­
sius Tamas im Mittelpunkt steht. 
In 2 Anhängen mit 12 etwas unbeholfenen 
Karten hat Eugen Berthold aus den Schema­
tismen die Ortsverzeichnisse der franziska­
nischen Niederlassungen von 1897, 1910 und 
1936 zusammengestellt. Ihre topographisdte 
Angabe nach Längen- und Breitengraden ist 
eigenwillig, aber brauchbar. Gut sind die 



mehrsprachigen Ortsbezeichnungen. Der A, In d  1esem Kap. vermißt eıne Darstellung
von owak bringt gut „integrierten Gemeinde‘ von en

aufgeschlüsseltes Personenregister m ihren verschiedenen Niederlassungen be-
L7 von Nothegger. Tre mehreren deutschen iözesen.
Zusammenfassend ist ZU bemerken der Buch- wohl sachlich 3, Kap. ehörend, behan-
titel ist irreführend, der bedarf delt Kap. eigens die „Die Ge-
noch einiger Ergänzun und Ausreifung. meinschaft von Taize“ wohl Bn der be-
Doch ist Arbeit nicht die ens- sonderen Anziehungskraft auf die ugen!

] der erung der nächsten Gruppen,eschichte, sondern atıch eın Kapitel der der „Kirche an der Basis  b  7 ist der Autor 44Kirchengeschichte vV«( nteresse, obwohl die meisten efahr, 3 sich seine Hoffnung,ge G-  en hergestellt werden. Vor allem die er Vorwort ausspricht, G-  re rfüllt,ist das aufbereitete Material TrTaul  ar zu
er nämlich den einzelnen Bewegungenverwerten. nicht gerecht wird. Die „Kinder Gottes” WEeTl-

St Pölten Efiedrich Schragl den verharmlosend dargestellt, die kath
Cursillo-Bewegung sich einer unge-

FUNDAMENTALTHEOLOG wohnten Gesellscha: wieder. Die 6  O Gruppen
fallen weit auseinander, nicht einmal

MEINHOLD PETER, Außenseiter in den der Untertitel zutrifft „Der cOhristliche nter-
Kirchen. Was wollen modernen Erneue- grun f Die „Kinder Gottes” haben mit
rungsbewegungen? ] Bericht über ÖOrga- Geschäft, mit GCX und anderen Praktiken,
nısatiıon und Zielsetzung. (128.) erder- ber nichts miıt Christentum tun, die
bücherei 598) Freiburg 1977. I1 Cursillo-Bewegung wieder will kein „Unter-
ILIM 4,9i  O grund” Sein. Wie Nna1v der Wisosenschafter

hier OTgERAaANg! ist, zeig der Ga:  N „MoseDer CVaNs. Theologe Kirchen- und Dog- ebt NO und der Zurückhaltung” 93)mengeschichte bringt diesem Herder-TB In üirklichkeit ist untergetaucht, weilviel Information über die „Randsiedler” und
VO:  »3 der Polizei gesucht„Außenseiter“, von denen RTr glei pab  LIIL ersten

Satz behauptet, G1 noch nıe der Ge- Nach einem chwachen Kap. folgt eın
schichte der Christenheit „Von iıner  ‘ ak- schönes Finale. Die Darstellung der „charis-
tuellen Bedeutung das Leben der matischen Erneuerung” Hier erweist sich
irche BEWESEN sind wıe Tagen“”. als guter Kenner auch der kath. Szene und
Er stellt eses Phänomen in len Kirchen kommt dem erfreulichen Schll Q die
fest, überall bringt S Verunsicherung, und charismatische Erneuerung die große Hoff-
überall zieht €  P die ugen! dl während die AunNng für die Zukunft der Kirche ist. Und
traditionellen Kirchen eher überaltert G1  nd. dies gerade eshalb, weil ese Vo Welt-
Nach iner kurzen Einleitung über „Drinnen“ enra wie von Payl sanktionierte
und „Draußen” ın der Kirche (ausgehend Bewegung nicht außerhalb angesiedelt ist.
5 ekannten Augustinus-Wort) „5ie sind vielmehr die eigentlichen Manıi-

festationen kirchlichen ‚eDens, die ıne Nn5 Kap. die verschiedenen Bewegungen irklichkeit bezeugen wollen”und Kommunitäten, wobei cich über die
Yazkath. Vorgänge gut informiert erweist. ose Gölles

us cschildert Kap. 2) ‚„Die eCeWe-
ng der esus-Peop e’‘, die geistigen und DRIJVERS W., The Religion of Palmyra.

gesellschaft  en Vorausetzungen, die Ent- (Iconography of Religions (XII U,

stehung und Ausbreitung, und geht 37 5., Tateln) Brill, Leiden 1976, art.
näher auf die en Zentren Deutschland, lam Gld 54  —
In Düsseldorf und Berlin, ein, hinter denen Palmyra ist eıne der faszinierendsten Qasen-
benfalls wıe Amerika „die ge und Karawanenstädte der syrischen Wüste,
des amerikanischen Erweckungspredigers

asiatischen Ost-West-Handels Nach Chron
eın alter wichtiger Hatz des antiken vorder-

Billy Graham steht. Die en großen Kir-
chen Deutschlands reagjerten ich miıt 8, A coll s1e von Salomon efest]; wWOoTr-
Aufgeschlossenheit und Dorge. Das Kap den se1in, ber zweifellos ınen  B Lese-
behandelt EUE Formen christlichen kom- fehler bedeutet. Anfangs noch selbständig
muniıtaren  ‚ Lebens’  E vier evangelische, eın gegenüber der syrischen Provinz des Pom-
ökumenisches und eın kath. Beispiel (die peJus, gera die Handelsmetropole aber
Fokolare), das ale kath. Leser nicht zunehmend im IL, Chr. unter römischen
hier vermuten würde. Die durchwegs politischen Einfluß, wird Hadrian
CEVang. Pfarrerfamilien gegründeten „Bruder- befestigt und begünstigt, veImMmag aber eine
und Schwesternschaften“, die das alte hene- weitgehende kulturelle Eigenständigkeit zZUu

Ideal „ra labora” und die bewahren, ci|  Q eine Zeitlang
monastische Lebenstform ÄArmut, elosig- dem politischen Einfl: oms entziehen,
keit und Gehorsam wieder ufleben lassen, dann in tetrarchischer Zeit wieder unter
sind besonders der Vi  B, Kirche als römische Ontrolle zZu kommen. Aber gerade
„Außenseiter” bezeichnen. in dieser bekommt die palmyrenische
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mehrsprachigen Ortsbezeichnungen. Der 3. 
Anhang von Anna Nowak bringt ein gut 
aufgeschlüsseltes Personenregister zum Auf­
satz von Nothegger. 
Zusammenfassend ist zu bemerken: der Buch­
titel ist irreführend, der Buchinhalt bedarf 
noch einiger Ergänzung und Ausreifung. 
Doch ist die Arbeit nicht nur für die Ordens­
geschichte, sondern auch für ein Kapitel der 
Kirchengeschichte von Interesse, obwohl die 
Bezüge nicht hergestellt werden. Vor allem 
ist das aufbereitete Material brauchbar zu 
verwerten. 

St. Pölten Friedrich Schragl 
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MEINHOLD PETER, Außenseiter in den 
Kirchen. Was wollen die modernen Erneue­
rungsbewegungen 7 Ein Bericht über Orga­
nisation und Zielsetzung. (128.) (Herder­
bücherei 598) Freiburg 1977. Kart. 1am. 
DM4.90. 
Der evang. Theologe für Kirchen- und Dog­
mengeschichte bringt in diesem Herder-TB 
viel Information über die „Randsiedler" und 
„Außenseiter", von denen er gleich im ersten 
Satz behauptet, da8 sie noch nie in der Ge­
schichte der Christenheit „von einer so ak­
tuellen 1Bedeutung für das Leben in der 
Kirche gewesen sind wie in unseren Tagen". 
Er stellt dieses Phänomen in allen Kirchen 
fest, überall bringt es Verunsicherung, und 
überall zieht es die Jugend an, während die 
traditionellen Kirchen eher überaltert sind. 
Nach einer kurzen Einleitung über „Drinnen" 
und „Draußen" in der Kirche (ausgehend 
vom bekannten Augustinus-Wort) behandelt 
M. in 5 Kap. die verschiedenen Bewegungen 
und Kommunitäten, wobei er sich über die 
kath. Vorgänge gut informiert erweist. 
Ausführlich schildert M. (Kap. 2) ,,Die Bewe­
gung der Jesus-People", die geistigen und 
gesellschaftlichen Vorausetzungen, die Ent­
stehung und Ausbreitung, und geht dann 
näher auf die beiden Zentren in Deutschland, 
in -Düsseldorf und Berlin, ein, hinter denen 
ebenfalls wie in Amerika „die geistige Kraft" 
des amerikanischen Erwedcungspredigers 
Billy Graham steht. Die beiden großen Kir­
chen Deutschlands reagierten ähnlich: mit 
Aufgeschlossenheit und Sorge. Das 3. Kap. 
behandelt ,,neue Formen christlichen kom­
munitären Lebens": vier evangelische, ein 
ökumenisches und ein kath. Beispiel (die 
Fokolare), das man als kath. Leser gar nicht 
hier vermuten würde. Die durchwegs von 
evang. Pfarrerfamilien gegründeten „Bruder­
und Schwesternschaften", die das alte bene­
diktinische Ideal „ora et labora11 und die 
monastische Lebensform in Armut, Ehelosig­
keit und Gehorsam wieder aufleben lassen, 
sind besonders in der evang. Kirche als 
,,Außenseiter" zu bezeichnen. 

In diesem Kap. vermißt man eine Darstellung 
der „Integrierten Gemeinde" von München 
mit ihren verschiedenen Niederlassungen be­
reits in mehreren deutschen Diözesen. Ob­
wohl sachlich zum 3. Kap. gehörend, behan­
delt M. im 4. Kap. eigens die „Die Ge­
meinschaft von Taize", wohl wegen der be­
sonderen Anziehungskraft auf die Jugend. 
Bei der Schilderung der nächsten Gruppen, 
der „Kirche an der Basis", ist der Autor am 
meisten in Gefahr, da8 sich seine Hoffnung, 
die er im Vorwort ausspricht, nicht erfüllt, 
da8 er nämlich den einzelnen Bewegungen 
nicht gerecht wird. Die „Kinder Gottes" wer­
den verharmlosend dargestellt, die kath. 
Cursillo-Bewegung findet sich in einer unge­
wohnten Gesellschaft wieder. Die 6 Gruppen 
fallen so weit auseinander, da8 nicht einmal 
der Untertitel zutrifft: ,,Der christliche Unter­
grund". Die „Kinder Gottes" haben mit 
Geschäft, mit Sex und anderen Praktiken, 
aber nichts mit Christentum zu tun, die 
Cursillo-Bewegung wieder will kein „Unter­
grund" sein. Wie naiv der Wissenschafter 
hier vorgegangen ist, zeigt der Satz: ,,Mose 
lebt anonym und in der Zurüdchaltung" (93). 
In Wirklichkeit ist er untergetaucht, weil er 
von der Polizei gesucht wird. 
Nach einem schwachen 5. Kap. folgt ein 
schönes Finale. ,Die Darstellung der „charis­
matischen Erneuerung". Hier erweist sich M. 
als guter Kenner auch der kath. Szene und 
kommt zu dem erfreulichen Schluß, daß die 
charismatische Erneuerung die große Hoff­
nung für die Zukunft der Kirche ist. Und 
dies gerade deshalb, weil diese vom Welt­
kirchenrat wie von Paul VI. sanktionierte 
Bewegung nicht außerhalb angesiedelt ist. 
,,Sie sind vielmehr die eigentlichen Mani­
festationen kirchlichen Lebens, die eine neue 
Wirklichkeit bezeugen wollen" (108). 
Graz 7 osef Gölles 

DRIJVERS H. J. W., The Religion of Palmyra. 
(lconography of Religions XV /V) (XII u. 
37 5., 80 Tafeln) ·Brill, Leiden 1976. Kart. 
1am. Gld. 54.-. 
Palmyra ist eine der faszinierendsten Oasen­
und Karawanenstädte der syrischen Wüste, 
ein alter wichtiger Platz des antiken vorder­
asiatischen Ost-West-Handels. Nach 2 Chron 
8, 4 soll sie gar von Salomon befestigt wor­
den sein, was aber zweifellos einen Lese­
fehler bedeutet. Anfangs noch selbständig 
gegenüber der syrischen Provinz des Pom­
pejus, gerät die Handelsmetropole dann aber 
zunehmend im 1. Jh. n. Chr. unter römischen 
politischen Einfluß, wird 128 von Hadrian 
befestigt und begünstigt, vermag aber eine 
weitgehende kulturelle Eigenständigkeit zu 
bewahren, sich im 3. Jh. sogar eine Zeitlang 
dem politischen Einfluß Roms zu entziehen, 
um dann in tetrarchischer Zeit wieder unter 
römische Kontrolle zu kommen. Aber gerade 
in dieser Zeit bekommt die palmyrenische 
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